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Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Cano. 


8. Jahrgang. 


Solches 


ohne feſten fütlichen Halt iſt denn auch in der Recht hatten und auch nicht hinkamen. 
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Zur Judenfrage. 


Die Judenfrage wird gegenwärtig in faſt 
allen Zeitungen behandelt, fie iſt wieder aktuell 
geworden. Auch der „Volksfreund“ kann an ihr 


nicht gleichzällig vorübergehen und muß dazu 


Stellung nehmen. Eine ſolche Stellungnahme 
M nicht leicht. Man läuft dabei Gefahr, in 
Ginfeitigfeit zu verfallen. Jede Einſeltigkeit aber 


aſſuriſchen Gefangenſchaft völlig untergegangen, Land war Polen, das an Deutſchland im Oſien 
während das Volt Juda aus der babylaniſchen angrenzte. In Polen herrſchten damals eigen- 
Gefangenſchaft wiederkehrte und ſich, wenn auch tümliche Zuſtände. Es gab im ganzen Laude 
weiterhin unter fremder Herrſchaft, als Volk der keinen Mittelſtand, es gab nur Adlige, denen 
Juden (ſo wurden ſie nun genannt, weil ſie das Land gehörte, und Bauern, die es bearbeiten 
aus dem Reiche Juda waren) behauptete. Als mußten Es war niemand da, der ſich mit 
ſie dann zum großen Römiſchen Reiche gehörten, Handel und Gewerbe beſchäftigen konnte. Die 
wanderten viele von ihnen bis in die entiegeniten Adligen hielten das unter ihrer Würde und die 
Provinzen diefes Niefenreiches aus. Ss ſiedelten Bauern verſtanden es nicht. And da man dar 


kunt in ſich eine Ungerechtigfeit, oder wenigſtens ſich viele in Spanien und auch in dem ſpäteren mals ſswohl in religisſer als auch in völkiſcher 


urgerechte Beurteilung. Den Velksfreundleſern 


wird es wohl recht fein, wenn wir die Juden Frankenreiche an. In eieſen Ländern nahmen 


ichtfi 1 irt, ſie die Sprache der fie umgebenden Länder an, 
br 18505 geſchichtlichen und er n in Spanien ſprachen ſie ſpaniſch, im Franken⸗ 
chaftlichen Standzunkt aus behandeln, such len hen ee 
In feinem Staate gibt es foviel Juden als Su — deutlich, 5 er en en 75 1 
bel uns in Polen und in den ehemals pelniſchen Idealen und ihrer Religion treu. Sie hielten 
Kandern, wie z. B. in Litauen und in der Ukraine. N, eögkeich ihre Propheten ihnen ſchen längſt 
Wie iſt dos gekommen? Wie allen bekannt, ae loch D ee ee en 
ind die Yiraeliten, nachdem fie ſich in zwei Voter. ſendern nur ein N 
Keiche, in das Zehnſtämmereich Iſrael en in gibt, vor dem alle Völker gleich find, aber 
das Joeiſtämmereich Juda geteilt hatten und immer noch, trez aller Fremdherrſchaft, für das 
Lagdurch ſchwächer geworden waren, in die Ge, | Auserwählte u den n Herrschaft über alle 
fangenſchaft geführt worden. Und es iſt merk Völker beſtimmt ſei. Dieſe Anſicht vertreten die 
“würdig und Anferit lehrreich, daß das größere, Juden bis auf den heutigen Tag. 
das Reich Iſrael, das zehn Stämme umfaßte. Mit der Ausdehnung des Frankenreiches, das 
um 120 Jahre früher in die Gefangenſchaft ſich allmählich nach der Trennung vom heutigen 
gehen mußte als das kleine, aur zwei Stämme Frankreich, zum Deutſchen Reiche aus wuchs, brei⸗ 
Umfaſſende Ländchen Juda. Damals war überall teten ſich auch die Juden immer mehr nach Oſten 
noch die Anſicht verbreitet, es gebe viele Götter aus. Da kam auf einmal eine neue Verfol zung 
und ſedes Volk habe feinen Natſonalgett, der ſich über fie. Zu Eade des elften Jahrhunderts ent⸗ 
nur um dieſes fein auserwähltes Volk kümmert, | fanden die ſogenaunten Kreuzzüge, die ſich die 
es vor andern Völkern in Schutz nimmt, aber Eroberung des heiligen Landes aus den Händen 
nur da Macht hat, wo man ihm dient. Auch der muhammedaniſchen Türken zur Aufgabe ge⸗ 
die Iraeliten huldigten dieſer Anſicht und hatten macht halten. Man wollte das Land, wo unſer 
Ihren natlenaljüdiſchen Gott Jahve, als deſſen Heiland gelebt und gewirkt hat, für die Chriſtenheit 
Auserwähltes Volk ſie ſich betrachteten. Da nun erobern. 


0 


1 


Es 


Eine allgemein große Begeiſterung be⸗ 


aber das Rılionalheiligtum der Iſraeliten, der 
Salomoniſche Tempel, ſich in Jeruſalem, ber 
Hauptſtadt des Zweiſtämmerreſches Juda, befand 


mächligte ſich faſt des ganzen Abendlandes. 
bildeten ſich große Scharen von Kciegern, die 
bereit waren, Gut und Blut für ihren Heiland 


a ein Wallfahren zu dieſem Tempel aus dem zu ofern. Mit der religiöſen Begeiſterung ver⸗ 
Reiche Ifrael deſſen Königen aus politiſchen band ſich dann auch ein fanatiſcher Haß gegen 
Gründen nicht erwünſcht war, fuchten fie dies die Muhammedaner, ja gegen alle Nichtchriſten, 
durch Einführung fremder Götter zu verhindern. darunter auch gegen die im Lande wohnenden 
Da es ja viele Götter gibt, iſt es doch gleich⸗ Juden. Dieſe müſſen alſo ſchon damals ebenſo 
a welchem Gatte man dient, vielleicht iſt unbeliebt geweſen fein, wie fie es heute in allen 

aal, der Gott der ſtammesverwandten Phöni⸗ Ländern find, Die Juden, ſagte man, hib en 
Chriſtum gekreuzigt, folglich find fie ebenſolche 


zer noch ſtärker als Jihve. Mit dem Götzen 
dienſt kam aber auch die fremdländiſche Silten⸗ 
loſigkeit in das Land und das Volk verweichlichle 
und entartete immer mehr und ging feinem Un⸗ 
tergang mit Kieſenſchritten entgegen. So kam 


alſo nieder mit ihnen! Um dem Tode von der 


Feinde der Chriſten wie die Muh mme daner, 


Hand dieſer rohen Kriegerſcharen, denn aus ſolchen Jude noch in einigen Punkten von feiner Um⸗ 
beſtand ja hauptſächlich der erſte Kreaſſug zu gebung ganz weſentlich. 


Beziehung teleranter war als heute, nahm man 
die jüdiſchen Flüchtlinge auf und wies ihnen die 
Städte und Marktſtecken als Wohnſißz an. Die 
Juden machten von dieſer Erlaubnis reichlich 
Gebrauch und bekamen nun bald ben geſamten 
Handel und zum Teil auch das Gewerbe In ihre 
Hand. In allen Städten und Städtchen bes 
großen Reiches konnte man Juden finden und 
zwar je weiter nach Oſten, deſto mehr. Mit 
Handel und Gewerbe hatten ſie ſich im alten 
Lande beſchäftigt, die Zurückgebliebenen beſchäftigen 
ſich dort auch noch heute damit, Handel und Ge⸗ 
werbe bildeten nun auch Im neuen Lande ihre 
ausſchließliche Beſchäftigung. Sie erlernten unn 
zwar die Sprache des neuen Landes zum Verkehr 
mit den Bewohnern dieſes Landes, unter ſich 
aber bedienen ſie ſich dis auf den heutigen Tag 
der altdeutſchen Sprache, die ſie im Laufe der 
Jahrhunderte ſich im damaligen Deutſchland an⸗ 
geeignet hatten. In Deutſchland gab es ſchon 
damals verfchiedene Mundarten, da jeder Stamm 
feine eigene Abart des Deutſchen beſaß; die 
Sichſen eine andere als die Franken oder die 
Sweben (Schwaben); außerdem hat ſich die 
deutſche Sprache, wie jede andere, geändert, ver⸗ 
vollſtändigt, verfeinert, es hat ſich das heute allen 
geläufize Hochdeutſch herausgebildet, die Juden 
haben das damalige Deutſch der Franken beibe⸗ 


hilten, nur verdrehen He es (wus ſtatt was und 


ähnliches) und vermiſchen es mit einigen alt⸗ 
hebrälſchen Brocken, bei uns auch vielfach mit 
polniſchen Spcachelementen, fo daß eine ſchwer⸗ 
becſtän dliche Jirgonſprache herausgekommen iſt. 
Di dieſe Sprache außer den Deutſchen, niemand 
verſteht und ſie zim Sheeiben die alten he⸗ 


brälſchen Schriftzeichen ben aßen, jo dient fie ihnen 


igleich als eine Art Geheimſprache. 
Außer feiner Sorahe unterſcheidet ſich der N 


Shen ſein Aeußeres 


es, daß das an Zahl größere Volk dem Anprall entgehen, flohen fie immer weiter nach Oten. vecrät den Ocientilen (Bewohner des Ditens): 


der fremden Eroberer eher unterlag, als das 
kleine Reich Juda, wo das religiöfe und nationale 
Ideal immerhin noch reiner erhalten blieb und 


Ruhe und Sicherheit zu finden? In Feankce h nenden Geſichtszüge mit dem langen, ungepflegten 


Aber wohin wollten fie ſich nun wenden, um die beſon eren, uns meiſt unſy npluthiſch erſchei⸗ 


und Deutſchland konnten ſie nicht bleiben, ſie 


A die langen Hirrlocken, der lange Kiftan 


und die Wise nah ganz beſonderem „jüdiſchen“ 


die Sittlichkeit noch höher ſtand als in Iſcael. mußten daher ein Land aufſuchen, daß außer: 


Dees Volk ehne nationales und religiäfes Jseal, halb Deutlſchlands lag, we die Kreuzfahrer kein Am meiſten aber unterſcheidet er ſich 


Shnitt. 
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der religlöſen Vorſchriften wieder in die Höhe äußerſt nrächlig, etwas ſtutzerhaft gekleidet und 
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durch ſeine Religion. Gleich nach der eee Aufmerkſamkeit und Wohlwollen betrachtete. einem geheimen Kummer leiſe zitterte, < auf 
aus der Gefangenſchaft bildete ſich die Sekte der Allmählich ging er immer etwas welter vom polnisch: 


Phariſäer, die das Geſetz bis aufs genaueſte Haufe hinweg, ſchritt durch ein Gebü ſch, hinter 


halten wollten, um auf dieſe Weiſe das Volk welchem ein Feldweg vorüberging, und als er 
zur Nachahmung anzuregen und es dadurch vor ſich vor den Blicken der Geſellſchaft gedeckt ſah, 
dem Untergange zu retten. Sie hatten ganz wollte er eben mit feſtem Schritt ins Feld 
richtig erkannt, daß das Reich durch Religlons⸗ rücken, als um die Ecke herum plötzlich der 
und Sittenlofigkeit zugrunde gegangen iſt und Amtscat mit feiner Tochter Neiichen ihm entge, | 
wollten nun das Volk durch peinlichſte Befolgung gentrat. Netſchen war ein hübſches Fräulein, 


Hunderttauſend Schweine pferchen 
Von der Des na bis zur Weichſel, 
Und Kathinka, dieſes Saumenſch. 
Geht im Schmutz bis an die Kuschel! 


Hunderttauſend Ochſen brüllen 
Auf Wolhyniens grünen Weiden, 
Und Kathinka, ja Kathinka, 


bringen. Dabei verfielen fie aber in ſolchen ver mit Schikuck reichlich verziert. Glaubt, ich jei in fie verliebt! 


äußerlichten Buchſtabendienſt, der mit Religion 
nichts mehr als höchſtens nur noch den Namen 
gemein halle. Gegen ſolchen Zeremeniendienſt, 
der keinen Einfluß auf die Geſinnung batte und 
höchſtens nur religisſen Fanatismus hervorbrachte, 
iſt Jeſus bekanntlich ſehr ſcherf aufgetreten. Eins 
aber iſt den Phariſäern gelungen: ſie haben durch 
ſolch ſpezifiſch jüdiſche Neligion, durch die Ver⸗ 


„Wir ſuchen Sie, Herr Graf!“ rief der) „Bra! Bravo!“ riefen alle Herten, mit 
Amtsrat, „damit ich Sie erſtens hier meinem den Händen klatſchend, und Netichen ſagte ge⸗ 
Kinde vorſtelle und zweitens, um Sie zu bitten, rührt: „Ach, das Nationale ift immer fo ſchön!“ 
daß Sie uns die Ezre erweiſen möchten, einen Glücklicherweiſe verlangte niemand die Ueber⸗ 
Biſſen Abendbrot mit uns zu nehmen; die ſetzung dieſes Geſanges. 
anderen Herren find bereits im Haufe.” Mit dem Ueberſchreiten ſolchen Höhepunktes 

Der Wanderer nahm ſchuell ſeine Mütze der Unterhaltung brach die woe cha fake 
nom Kopfe und machte ehrfurchtsvolle, ja furcht⸗ Schneider wurde wieder eingepackt und ſorgfä tig 


quickung von Religion und Volkstum das jüdiſche ſame VBerbeugungd, von Rot übergoſſen. Denn nach Goldach zurückgechracht; vorher halte er 
Volk vor der Verſchmelzung mit andern Völkern eine neue Wendung war eingetreten, ein Fräu⸗ verſprechen müſſen, nicht ohne Abſchied davon⸗ 
bewahrt. Das Judentum hat ſich die vielen lein beſchritt den Schauplatz der Ereigniſſe. zureiſen. Im Gaſthof zur Wage wurde noch 
Jahrhunderte hindurch, wo es unter den ver Doch ſchadete ihm feine Blödigkeit und über⸗ ein Glas Punſch genommen; jedoch Straplnski 
ſchiedenſten Völkern leben mußte, rein erhalten. große Ehrerbietung nicht bei der Dame; im war erſchöpft und verlangte nach dem Bette. 
Der alte Nationalgedanke, daß es das von Gatt Gegenteil, die Schüchternheit, Demut und Ehr⸗ Der Wirt ſelbſt führte ihn auf feine Zimmer, 
ausermählte und zur Herrſchaft über die Welt erbietung eines fo vornehmen und intereſſanten deren Stattlichkeit er kaum mehr beachtete, 
beſtimmte Bolt ſei, iſt heute noch ſo lebendig wie jungen Edelmanns erſchien ihr wahrhaft rührend, obwohl er gewöhnt war, in dürftigen Herbergs⸗ 
vor 2000 Jahren, ja vielleicht heute noch viel ſa hinreißend. Da ſieht man, fuhr es ihr durch kammern zu ſchlafen. Er ſtand ohne alle und 
lebendiger als früher. Und zwar iſt dieſer Ge⸗ den Sinn, je nobler, deſto beſcheidener und un⸗ jede Habſeligkeit mitten auf einem ſchönen Tep⸗ 
danke allen Parteien und Richtungen gemein. verborbener; merkt es euch, ihr Herren Wild⸗ pich, als der Wirt plötzlich den Mangel an 
Ob es Dropki in Rußland oder Rotſchild in Paris fänge von Goldach, die ihr vor den jungen Gepäck entdeckte und ſich vor die Stirne ſchlug. 
und London, ob es ein reicher Fabriksbeſitzer oder Mädchen kaum mehr den Hut berührt! Dann lief er ſchnell hinaus, ſchellte, rief Kellner 
ein armer Hauſierer bei uns iſt, alle haben den⸗ Sie grüßte den Ritter daher aufs holdſeligſte, und Hausknechte herbei, wortwechſelte mit ihnen, 
ſelben Nattonalſtolz und das Bewußtſein, zum indem fie auch lieblich errötete, und ſprach kam wieder und beteuerte: „Es iſt richtig, Herr 
auserwählten Volke zu gehören, alle haben das⸗ ſogleich haſtig und ſchnell und vieles mit ihm, Graf, man hat vergeſſen, Ihr Gepäck abzuladen! 
ſelbe Bestreben, durch Anhäufung von Reich- wie es die Art behaglicher Kleinſtädteriunen ift, Auch das Notwendigſte fehlt!“ 

fümern die Herrſchaft über die Welt zu erlangen. die ſich den Fremden zeigen wollen. Strapinski „Auch das kleine Paketchen, das im Wagen 


vollen Augenaufſchlag zu ſehen. Denn er mochte 


tragen wird. Ba dieſem Hauptvorſtande gehören 


reizend friſierlen Kopf, ein holdes Erröten, einen 
die Vertreter nachſtehender Deulſchlumsbünde: 
Vom Bunde der Deutſchen Polens für ehemalige 
ruſſiſche Gebiete: 


tun oder laſſen, was er wollte, alles wurde als 
ungewöhnlich und nobel ausgelegt und die Un⸗ 
geſchicklichkeit ſelbſt als merkwürdige Unbefan⸗ 


Oberlehrer Ludwig Wolff (1. Selmabgeor⸗ 
dneter der Deutſchen in Polen, Lodz) 

Robert Dickow (Arbeiter, Lodz) 

Fabrikant Ingenieur Wilhelm Hoffmann 
(Bgierz) 

Paſtor Adolf Löffler (Konin) 

vom Dentihtumsbund Poſen: 

Landrat a. D. Eugen Nauman (1. Vorſi⸗ 
tzendrr der Landesvereinigung und des 
Deutſchtumsbundes Posen 


Am meiſten aber iſt das alte Phariſäertum in hingegen wandelte ſich in kurzer Zeit um; wäh⸗ lag?“ fragte Stapinskt ängſtlich, well er an 
der bei uns ſehr verbreiteten Sekte, den ſoge rend er bisher nichts getan hate, um im gering⸗ ein handgroßes Bündelein dachte, welches er auf 
nannten Chaſſidim (im Volksmunde „Huſſiten“ ſten in die Rolle einzugehen, die man ihm dem Sitze hat liegen laſſen und das ein Schnupf⸗ 
genannt) vertreten. Sie halten fi noch ſehr aufbürdete, begann er nun unwillkürlich, etwas tuch, eine Haarbürſte, einen Kamm, eln Büchs⸗ 
ſtreng an die Vorſchriften des Talmud, einer geſuchter zu ſprechen, und miſchte allerhand chen Pomade und einen Stengel Barkwichſe 
alten, im Laufe der Jahrhunderte entſiandenen polniſche Brocken in die Rede, kurz, das Schnei⸗ enthielt. (Forlſetzung folgt.) 
Geſchichte des Volles und Erklärung der heiligen derblütchen fing in der Nähe des Frauenzimmers ht er 
Schrift. Außerdem find fie abergläubiſch und an, feine Sprünge zu machen und feinen Reiter = 
wenig aufgeklärt, umſo verſchlagener aber im davon zu ragen. 9 4 
Handel, umſo geldgieriger und verſeſſener auf Am Tiſch erhielt er den Ehrenplatz neben Aus Welt und eimat. 
Gewinn und daher um ſo ies 3 der Tochter des Hauſes; denn die Mutter war Eis igung des geſamten 
Schluß folgt. 3 Er wurde zwar bald wieder melan⸗ Deutſchtums Polens. 
— holiſch, da er bedachte, nun müſſe er mit den j 5 * 
anderen wieder in die Stadt zurückkehren oder (6 Am ER en ee u in mir 
N gewaltſam in die Nacht hinaus entrinnen, und ſchau auf Seransafung der deuiſchen Vereinign 
Kleider machen Teute. x er ferner überlegte, wie vergänglich das der Sejmabgeordneien Delegierte der Deulſchtums⸗ 
Von Gottfried Keller Glück ſei, welches er jegt genoß. Aber dennoch Organfſatianen aus allen Gebieten Polens zu 
2. Jortſetzung. empfand er das Glück und ſagte ſich im vo aug hene N 1 A 2 5 
u er aber zugleich bemerkte, daß der „Ach, einmal wirſt du doch in deinem Leben diele der Repudlit Polen, un ganzen > 
9 75 Fremde feine Pe 2 855 a etwas vorgeſtellt und neben einen ſolchen höheren nen. Es fand ein lebhafter Dieinungsaustanfd 
egeigt, ſich überhaupt beſcheiden und nüchtern Weſen geſeſſen haben.“ über die Organifierung der zu Polen gehörenden 
gedeig e 110 Baus W ee ZRH ate ana Deutſchen ſtatt. Die bereits beſtehenden völkl⸗ 
verhalten halte, ſo war er nicht übel gegen ihn Es war in der Tat keine Kleinigkeit, eine ſchen Organifntionen beſchloſſen eine gemeinſame 
gefinnt, ſondern beſchloß, die Sache durchaus Hand neben ſich glänzen ſehen, die von drei Sn era 8 a die = Name 
gehen zu laſſen. oder vier Armbändern klirrte, und bei einem Rx Ar Rn En 5 Deutsch base Polens“ 
Aber der Graf Strapinsti, als man ſich flüchtigen Seitenblick jedesmal einen abenteuerlich „Hauptvarſtand der Deutſchlumsbünde Po 
vor dem Abendeſſen im Freien erging, nahm 
jetzt ſeine Gedanken zuſammen und hielt den 
rechten Zeitpunkt einer geräuſchloſen Beurlaubung 
für gekommen. Er hatte ein artiges Relſegeld 
und nahm ſich vor, dem Wirt zur Wage von 
der nächſten Stadt aus fein oufgedrungenes genheit liebenswürdig befunden von der jungen 
Mittagsmahl zu bezahlen. Alſo ſchlug er feinen | Dame, welche ſonſt ſtundenlang über geſellſchaft⸗ 
Radmantel maleriſch um, drückte die Pelzmütze liche Verſtöße zu plaudern wußte, Da man 
tiefer in die Augen und ſchritt unter einer Reihe guter Dinge war, ſangen ein paar Gäſte Lieder, 
von hohen Akazien in der Abendſonne auf und die in den Dreißigerjahren Mode waren. Der 
nieder, das ſchöne Gelände betrachtend, oder Graf wurde gebeten, ein polniſches Lied zu 
vielmehr den Weg erſpähend, den er einſchlagen ſingen. Der Wein überwand ſeine Schüchtern⸗ 
wollte. Er nahm ſich mit feiner bewölkten heit endlich, obſchon nicht ſeine Sorgen.; er 
Stirne, ſeinem lieblichen aber ſchwermütigen hatte einſt einige Wochen im Polniſchen gear⸗ 
Mundbärtchen, ſeinen glänzenden ſchwarzen Locken, beitet und wußte einige polniſche Worte, ſogar 
ſeinen dunkeln Augen, im Wehen ſeines faltigen ein Volksliedchen auswendig, ohne ihres Inhalts 
Mantels vortrefflich aus; der Abendſchein und bewußt zu ſein, gleich einem Papagei. Alſo 
das Säuſeln der Bäume über ihm erhöhte den ſang er mit edlem Weſen, mehr zaghaft als 
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des Deutſchtumsbundes Poſen); 


Eindruck, jo daß die Geſellſchaft ihn von ferne laut und mit einer Stimme, welche wie von nom Deutſchtumsbund Netzegau: 


Domher Joſef Klinke (Vorſtands mitglied 


— 


alle jeweiligen deutſchen Sejmabgeordneten und 
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Arbeitsiefretär Georg Lindner (Hauptge⸗ 


Evangeliſches Gemeindeblatt. 


ſchäftsführer des Deutſchtumsbundes, dieſem Titel gibt jetzt Herr Paſtor Michelis 


Landes vereinigung), 
Kurt Graebe, 
vom Deuiſchtumsbund Süd⸗Pommerellen: 
„Dr. v. Körber, Körberode, 
Rechtsanwalt Fritz Partikel, Graudenz; 
sam Deniſchlumsbund Nord⸗Pommerellen: 
Chefredakteur Krul, 
Landwirt Dr. Zabel (beide Dirſchau); 


nom Chreſtlichen Verein der Deutſchen in Galizien: 


Prokuriſt Heinz Heckel, 
Prof. Dr. Ludwig Schneider (Heide aus 
Lemberg); 
für Bielitz⸗Teſchen: 
Gymnaſialdirektor Dr. v. Laudwer, 
Ing, Hermann Feitzinger beide aus Teſchen). 
Die Tagung bot ein Bild herzlichſten Elu⸗ 


vernehmens aller Deutſchen Polens, die ſich 
zuſammenſchloſſen, um gemeinſam die ihnen 


konſtitutionell zuſtehenden Rechte zu verwirklichen 
und zu verteidigen. 

„Am 17. organifierte ſich der Hauptoorſtand 
und jtellte die Geſchäftsardnung feſt. Zum 1. Bor: 
ſitzenden des Hauptvorſtandes wurde Herr Land⸗ 
rat a. D. Naumann und zum 2. Herr Seminar⸗ 
lehrer Ludwig Wolff gewählt. Alle Wahlen 
find nur zeitweilig. 

Am 1½ und 14. September findet in Lodz 
die erſte allgemeine Tagung aller deutſchen 
Bürger Palens ſtalt. 


Aufruf an alle Deutſchen Polens! 
Am Sonnabend, den 10. und Sonntag, den 
11. September-findet in Lodz die erſte Tagung 
der Deutſchen Polens ſtatt. 

An alle Dentichen Vereinigungen, Organiſa⸗ 
Ronen, Verbände, Schul⸗ und Kirchengemeinden 
hierzulande, in welchen Gauen Polens fie auch 
wohnen mögen, ohne Unterſchled des Standes 
und des Bekenntniſſes ergeht dle Einladung, in 
Lodz, dem Mittelpunkt deutſchen Lebens im eher 
maligen Kongreßpolen, zur erſten Deutſchen 
Tagung zu erſcheinen. Hier wollen wir von 
geleiſteter deulſcher Arbeit im Polniſchen Lande 
hören und uns uaſere Zukunftsaufgaben weisen 
laſſen. 

In einer ernſten Stunde werden unſere Führer 
zu uns ſprechen von den Nöten und den Freun⸗ 
den, die un? einen. Der Deutſche Tag von Lodz 
ſoll ein Sichbeſinnen und ein Aufwecken bringen. 

Heerſchau wollen wir halten über die Kräfte, 
die uns zu Gebote ſtehen, um deutſche Sitte und 
deutſche Art zu unſerem Nutz und Frommen und 
zum Beſten derer, die nach uns kommen werden, 
in unſeren Heimſtätten zu erhalten. 


Die Tage von Lodz ſollen eine Gemeinſchafl 


derer ſehen, die eins geweſen ſind in dem auf⸗ 


richtigen Willen, Deuiſche zu ſein und Deutſche 


zu bleiben auch im polniſchen Lande. 

Die Tagung in 20dz ſoll eine engere Füh⸗ 
lungnahme der Deutſchen Volksgenoſſen aus dem 
Süden und dem Oſten, dem Norden und dem 
Weſten des Landes bringen. Ja Feſtesgemein⸗ 
ſchaft wollen wir den heiligen Bund ſchließen, 


der uns alle zu einer geſchloſſenen Einheit zu⸗ 
ſammenſchweißen ſoll, die jedem Sturme trozen 


und keiner Fährnis weichen, ſondern allezeit ihr 
Recht behaupten wird. 

Im frohen Kreiſe jollen ferner deutlicher Sang 
und deutſches Wort uns einige Stunden der Er⸗ 
hebung bereiten. Wir wollen einmal alle ein⸗ 
ander nahe ſein und uns kennen lernen. 

Kommet daher alle! 

Keiner fehle, der mit uns gehen kaun! 

Die Loſung aller ſei: 


Auf nach Lodz zur erſten Deutſchen Taguag: 


Für alle Deutſchtumsbünde und die 
Vereinigung der Deutſchen Sejmabgeorbneten : 


Joſef Spickermann. 


boten“. 


als 


In Warſchau (früher. Lipno) ein Wochenblatt 


heraus. Er hal alſo ſeine in Lipno ausgeſprochene 
Drohung wahrgemacht. Es iſt merkwürdig. 


daß er das Blatt nicht ſchon früher herausgege⸗ 


ben hat, als er noch Paſtor in Lipno war. 
Iſt ihm der Gedanke jetzt erſt in Warſchau 


gekommen, wo ſchon zwei Paſtoren (Rondthaler 


und Gloeh] Zeitſchriften herausgeben oder hat 
es ihm früher au nötigen Gelde dazu gefehlt, 
daß er jetzt erſt in Warſchau betommen 
hat? Gewöhnlich gibt man ein Blatt heraus, 
wenn ein Bedürfnis dafür vorhanden iſt. Nun 
haben wir doch ſchon ein von Paſtor Dietrich 
ausgezeichnet geleitetes Blatt, den „Friedens⸗ 
Dieſe Zeitſchrift iſt wirklich das, was 
beſagt, Friedensbote im 
Sinne Wortes. Wenn daher 
Herr Paſtor Michelis ſchreibt, man ſei der 
Hetzereien müde, man ſehne ſich nach Frieden, 
jo kann ſich das nicht auf den „Friedensboten“ 
beziehen. Auch uaſer „Volksfreund treibt doch 
prinzipiell keine Hetzerei. Wenn wir uns gegen 
Uebergriffe und Vergewaltigung wehren, iſt das 
Hetzerel, iſt das nicht unſer gutes Recht? Und 
wenn wir hin und wieder gerade Herrn Paſtor 
Michelis angreifen mußten, jo hat ſich der jetzige 
Schriftleiter nur ſchweren Herzens dazu entſchießen 
können, er hat es aber getan, uicht aus perſön⸗ 
lichen Motiven, ſondern einzig und allein, um 
der Wahrheit und Gerechtigkeit willen, um der 
Sache, die wir vertreten, zu dienen. 

Soll endlich unſerem Volke wirklich gedient 
ſein, wenn man das Nationale ganz unterdrückt, 
wie es Herr Paſtar Michelis in ſeinem Blatte 
tun will? In ſeinem Blatte werden die Deutſchen 
in der Tſchechoſlonzkei dafür getadelt, daß ſie 
ihrer Regierung, ähnlich wie die Sinnfeiner ia 
Irland, viel zu ſchaffen machen. Die Sinnfeiner 
genießen aber bei uns im Lande große Sym 
phatien die Deutſchen werden wenn fie dasſelbe 
tun, getadelt, und das von einem evangelliſchen 
Blatte, das in deutſcher Sprache erſcheint! 
Soll das Friede ſein, den Herr Paſtor 
Michelis in ſeinem Blatte vertritt! 
wollen und wünſchen nichts Tehnlicher 
Frieden mit unſeren polniſch⸗katholiſchen 
Mitbürgern; man wolle uns nur in Rahe laſſen 
und uns unſere durch die Verfaſſung verbürgten 
Rechte nicht ſchmälern. 


Fortbildungsſchulen. Darunter verſteht 
man Schulen, die es ſich zur Aufgabe machen, 
allen, die aus der Schale entlaſſen ſind und ſich 
in irgend einer Hinſicht meiter bilden wollen, 
dazu Gelegenheit zu bieten. Haupterfordernis 
ſolcher Schulen iſt, daß ſie erſtens billig ſiad, 
um auch weniger Bemiſtelten die Segaungen der 
Bildung zuteil werden zu laſſen; zweitens, daß 
fie zu einer Tageszeit ſtattfinden, wo die Lernen⸗ 
den von ihrer Berufsarbeit frei ſind. Solche 
Schulen oder Kurſe werden entweder von der 
Regierung, wie bei uns während der Ferien für 
Lehrer aller Art, oder von Pripatperſonen oder 
sgejellichaften ins Leben gerufen und unterhalten, 
Sie find ein Nalbehelf, beſonders für das ehemals 
ruſſiſche Gebiet unſeres Landes, wo bekanntlich 
das Schulweſen arg darniederlag, und daher von 
unberechenbarem Segen für Einzelne wie für das 
ganze Land. Unter Fortbildungsſchulen verſteht 
man aber auch Kurſe für Leute, die nicht leſen 
und ſchreiben können. Und da es ſolcher bei 
uns leider ſehr viele gibt, ſo ſind ſolche Art von 
Fortbildungsſchuſen ganz beſonders notwendig 
und auch am leichteften einzurichten. Jeder Lehrer 
kann in den Abendſtunden die in ſeiner Gemeinde 
wohnenden Analphabeten um ſich ſammeln und 
fie in der Kunſt des Leſens und Schreibens un⸗ 
terrichten, um ihnen nachher auch auch noch einige 
Kenntniſſe und Fertigkeiten im Rechnen und in 
der Erdkunde beizubringen. In unſerer Zeit er⸗ 
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Der Dolkafreund. — Sonntag, den 28. Auguſt 1921, 3 


achte ich es geradezu für ein Unglück für einen 
Menſchen, wenn er nicht leſen und ſchreiben kann. 
Ein evangeliſcher Chriſt müßte es wenigſtens ſo⸗ 
weit gedracht haben, die Bibel leſen und ver⸗ 
ſtehen und beim Gottesdienſte aus dem Geſang⸗ 
buche mitſingen zu können. Freilich müßten ſolche 
Bemühungen des Lehrers beſonders bezahlt wer⸗ 
den. Jeder Deutſche ſollte jede Gelegenheit, ſich 
eine wenn auch nur geringe Bildung zu ver⸗ 
ſchaffen, mit Freuden begrüßen. Wie weit Aus⸗ 
landsdeutſche in andern Ländern im Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen geht und was man dort erreicht, möge 
nachſtehender Bericht aus Lettland dar tun. 
L. W. 

Vom deutſchen Fortbildungsſchul⸗ 
weſen in Lettland. Die deutſchen höheren 
Fortbiidungskurſe in Riga haben nun ein Jahr 
Beſtand. Anläßlich dieſes Jubiläums fand eine 
Berſammlung ſtatt, wobei der Aelteſte der Großen 
Gilde, Reimers, einem Berichte der „Rigaſchen 
Nundſchau“ zufolge, die Erſchienenen begrüßte. 
Die Kurſe ſind als Einrichtung der Großen 
Gilde in deren Haus untergebracht und haben 
die Aufgabe, das geiſtige Leben der deuiſchen 
Geſellſchaft zu beleben. Sie bieten Vorleſungs⸗ 
reihen allgemeinen Inhalts, ſtellen alſo eine Art 
deutſcher Volkshochſchule dar. Sie hatten zunächſt 
240 eingeſchriebene Hörer, ſtiegen aber mit ihrer 
Hörerzahl vom März bis zum Mai auf 350. 
Ja 12 Wachenſtunden wurden von 15 Dozenten 
18 Vorleſungen gehalten. Das zweite Semeſter 
wurde am 20. September mit 262 eingeſchrie⸗ 
benen Hörern eröffnet, die Teilnehmerzahl ſtieg 
im Laufe des Semeſters auf 399. In 57 Wo⸗ 
chenſtunden hielten 17 Dozenten 20 Pocleſungen. 
Das laufende dritte Semeſter nahm mit 290 
Hörern ſeinen Anfang, man zählt jetzt 70 Bes 


chenſtunden und von 10 Dozenten werden 32 
Fächer geleſen. Die Höterzahl betrug bis zum 


7. März 415, 

Alſo alles in allem ein erfreulicher Auf⸗ 
ſchwung nach einem beſcheidenen Anfang. Im 
1920 wurde den Kurſen eine einmalige 
ſtaalliche Unterſtützang von 3000 leitiſchen Rubein 
zuteil. Neben einer weiteren privaten Spende 
von 1000 Rubeln haben ſich die Kurſe ſelbſt 
erhalten, woher allerdings die Gilde die Räume 
unentgeltlich hergab und die Dozenten ein geradezu 
beiſpiellos geringes Honorar annaghmen. Im 
erſten Semeſter hatten die Kurſe ein Budget von 
16 300, im zcheiten Semeſter ein ſolches von 
54 260 lettiſchen Rubeln. Auch im laufenden 
Semeſter erhalten ſich die Kurſe ſelbſt. Es konnte 
ſogar der Geunoſtein zu einer Bibliothek gelegt 
werden. 

In Sompolno ereignete ſich in den erſten 
l Monats folgender bezeichnender 


April 


gen des 


Eine alte ſchwach: katholiſche Bettelfrau 
konnte krankheitshalber ihre Reiſe nicht fortſetzen 
und kehrte bei einem woglhabenden polniſchen 
Hausen eines Nachvardorfes ein. Da es der 
Kranken nicht beſſer wurde, ſpannte der Wirt 
au und ſetzte die Kranke auf den Wagen, indem 
er vorgab, ſie nach einem Spital zu fahren. 
Unweit der Stadt ließ er ſie aber am Wege 


liegen. Die Polizei werde Sie finden und in 
das teankenhaus Dringer lcöſtete er die 
Kranke. So lag Ne nun faſt den ganzen Tag 
hilflos da, bis ſich ihrer eine arme deutſche 
Tagelöhnerin aus Sompolno, Frau Roſalie 


Jante, die in den Wold ging, um Holz zu ſam⸗ 
meln, erbarmte und ſie in ihr Haus nahm. Sie 
meldete den Fall auf dem Magiſtrat, aber nie⸗ 
mand wollte ſich der Unglücklichen annehmen. 
Jnzwiſchen wurde die Kranke jo ſchwach, daß 
ſie den Geiſtlichen begehrte. Es wurde nach 
ihm geſchickt. Der katholiſche Prieſter aber, der 
Menſchenltebe und Barmherzigkeit nicht nur 
predigen, ſondern auch nach dem Willen unſeres 
Meiſters Jeſu Chriſti handeln ſollte, ſagte furz⸗ 


4 


— 


weg, er werbe mit den heiligen Saframenten 
zar Sterbenden erſt dann kommen, wenn fie in 
ein katholiſches Haus gebracht werden würde. 
Ein Rezerhaus könne er nicht betreten. Darauf: 


Ter Voltsfreund. — Son: ag, en 25. Mnguſt 1821. 


Wochenſchau. 


„Kein Vertrauen“! „Man hat kein 
Vertrauen zu unſerer Politik“ — ſo hat kürzlich 


— — — — 


Braſilien, China und Spanien, Englands Stanb⸗ 
punkt teilen und für Belaſſung Oberſchleſtens bel 
Deutſchland ſtimmen werden. Dagegen werben 
Polen und die Staaten ber Kleinen Entente, 


ein wurde die Kranke nach dem katholſſchen Grei⸗ ein Warſchauer Miniſter ſelbſt geſagt in öffent: alſo die Tſchechsſlowakei, Jugoſlawien und Nu⸗ 


ſenaſyl geſchafft, wo fie das Abendmahl erhielt. 
Wir fragen uns: Kann es gut in der Welt zu⸗ 


sehen, wenn die berufenen Vertreter Ehrißi aaf Und wenn ein ſolches Wort am Regierungstiſch uſw. verhalten werben, 


licher Rede. 


Kein Vertrauen! — das will viel heißen! 


mänien für Polen ſtimmen. Wie ſich die Süd 
amerikaniſchen Staaten Argentinien, Shlle, Beru 
{ft unbeſtimmt. Wie dem 


Erben, bie Prieſter, den Haß gegen Andersgläu⸗ fällt, is muß es wohl war fein. Kein Vertrauen auch ſei, wenn erf mal eine Entſcheidung in 
bige und Andersſtämmige ſchüren? Wenn ſogar draußen und drinnen! Auch im inneren gärt|bielem eder jenem Sinne erfolgt fein wird, dann 


eine ſokche barmherzige Samariterin, wie lu die⸗ 


es. 


W. man hinhört, hit man Stimmen, wird das bedauerns werte Ländchen endlich zur 


ſem Falle die Frau Janke, dle einer Kathslikin, daß es jo nicht mehr lange weiter gehen könne. wohlverdienten Ruhe kommen. 


auch für fie alſo einer Anderrgläubigen — ſe Man erwartet einen Ausbruch der Volksleiden⸗ 


viel Liebe erwies — nicht für würdig erachtet 
wird, um ihre Schwelle zu betreten? Die Ge⸗ 
ſchichle iſt aber noch nicht zu Ende. Zwei, drei 
Wochen ſpäter fährt derſelbe katholiſche Geiſtliche 
und ein Kleriker aus, um Caben zur Unter⸗ 
ſtütung der auf dem katholiſchen Geiſtlichenſeml⸗ 
ner Studierenden zu ſammeln. Und nun bitte, 


ſtelle dir mein lieber Leſer das Unglaubwürdige 
vor und ſtaune! Derſelbe Geiſtliche, der es für 
eine Sünde und unter feiner Würde hält, ein 


deutſch⸗evangeliſches Haus zu betreten, aing an 


ketuem evangellſchen Bauernhofe, weder in Som⸗ 


yalno noch in den umllegenden Dörfern vorbei, 
ehne eine Gabe in Naturalien für die Zöglinge 
des Geiſtlichenſeminars zu erbitten. 


Svangeliſch⸗Deutſche fo verabſcheuen und 
kämpfen. Was machten nun unſere biederen 
Wirtsleute? 


Feindin, indem Me Haß und Unverſöhnlichkeit 
ſuͤet und das Volk immer wieder gegen uns 


aufhetzt; auch wir haben unterſtützungsbedürftige 


Studenten die Theslogie ſtudieren, und ſammeln 
für ſie nicht; unſere deuſſchen Mitlelſchulen, die 
von der Regierung keinen Pfennig erhalten, be 
dürfen der Unterſtützung; wir müſſen vor allen 
Dingen für die Armenpflege und Miſſton in 
unſeren Gemelnden ſorgen; ſie, verehrter Herr 
Gelſtlicher, würden übrigens felber keinem Ka⸗ 
tholiken gestatten, für unſere evangeliſchen Theo⸗ 
logen etwas zu ſpenden, verlangen ſie folglich 
auch ven uns keln Opfer 


Du irrſt aber, mein Volks⸗ und Glaubens 
genoſſe! viel Mut beſaß niemand von 
ihnen. Unſere Leute, die talſächlich nichts tun 
für unſere ſtublerenden Theologen, keine Mark 
penden für Krankenpflege, für unſere Schu 
für all die manigfaltigen Kulturbedürfniſſe unſe 
rer Gemeinden 
ſpeudelen faſt ohne Ausnahme ein jeder big zu 
einem Korzee Roggen, der bekannter⸗ 
weile bei ung 7 tauſend Mark koſtet. Ss viel 
hatten ſie für die zukſnftige katholtſche Geiſtlich⸗ 
kelt übrig die uns haßt und bedrängt, während 


tet 
in ben einzelnen Dorfgemeinden unſeres Kirch⸗ 
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far 
len, 


ſpiels am Feſttage des 400 jährigen Jubiläums 


der Reformation, ber am 18. April d. J. in allen 


Gemeinden feierlich degangen wurde, folgende 
lächerlich Heine Summe für die Unlerſtützunas⸗ 


kaſſe innere Mlſſion, Beihilfen für arme Ge⸗ 
meinden uſw.) geſammelt wurden: in der ganzen 
Dorfgemeinde Rycz 522 Mk.; Janacewe 336 
Mk.; Mat einkoo 236 Mk.; Gocſk 187 Mk; 
Sompaino 169 Mk.; Morzyczyn 152 Mk 

D Obengeſagte iſt wieder ein trauriger 
Beleg, wie wir Deutſch⸗Evangeliſche in Rolen 
vis er langſam zugrunde richten, indem wir 
infolge unſerer Charakterloſigkeit unſere Kultur⸗ 
ſelnde unlerſtützen, an unſere Nöten aber mit 
jolch ſchandſoſer und ſtumpfer Gleichgültigkeit 


vorübergehen. 
8 


Kart Grams. 


Für die 
künftigen kathsliſchen Geiſtlichen alle, die uns 
be⸗ 


Sie ſagten viellelcht dem Geiſt⸗ 
lichen: Ja, es tut uns leid, daß wir die katho⸗ 
Üſche Geiſtlichkeit nicht unterſtützen können und 
bürfen, denn ſie zeigt ſich als unſere geſchworene 


erwieſen ſich ſehr freigebig und 


ſchaft ob ber Teuerung und ber ganzen unge⸗ 
ſunden und niederdrückenden Verbälmife, 
Warum kein Bertramen ? 
Staat nicht nach Gerechtigkeit und Billigkeit 
vorgeht, wie in dem Fall der Domänenpächter, 
wo es ſich um mohlverbriefte Rechte handelt, 
wo fol da das Vertrauen herkommen? Wenn 
in einem Staat Deulſche und Juden ſo ſchlecht 
behandelt werden wie in Oſtromo und anderen 
Orten, wo Tell da das Vertrauen herkommen! 
Wenn ein Staat wie der polntſche vor zwei 
Jahren mit 0,0 Schulden angefangen hat und 
heute bis über die Ohren in Schulden fiedt — 
wo ſoll da das Vertrauen herkommen f 

Einzig vom Vertrauen des Auslands hängt 
die Höhe unferes Geldwerts ah. Die Valuta 
iſt eine künſtlich gemachte Sache. Sie wird in 
Wallſtreet in New Pork, der Zentrale des Gold- 
marktes der Welt, beſtimmt. Se lange Polens 
äußere und innere Politik kein Vertrauen im 
Ausland findet d die Polniſche Valuta nicht 
um 1 Pfennig in die Höhe gehen. Deutſchland 
dagegen gilt als kreditfähig. Auf dem Wege 
über Amſterdam durch das Bankhaus Mendel⸗ 
ſohm ſind ihm von einem unbekannten Geldver⸗ 
verleiher, wahrſcheinlich Amerika 45 Millionen 
Dollar gegeben werden, und ſelbſt England will 
ihm jetzt 8 Millionen Pfund Sterling leihen. 

Was du ſüeſt, wirft du ernten! Noch nie 


Mir 
„ Wit 


ſchaftlichen Verblendung in ber Welt 
nunft, der Einſicht, des Nachgebens, der Liebe. 
Wer Wind füet, wird Sturm ernten. Solche 
Gewaltakte wie die gegen die Domänenpächter, 
wo ſich ja nicht etwa eine Privatgeſellſchaft. 
ſondern der Staat ſelbſt, alſo der Hüter des 


öffeutlichen Gewiſſens, gegen Recht und Gerech⸗ 
ligkeit offen vergangen hat, fie können ſa— 
feinen Segen bringen und 
werden ſich am eigenen Fleiſch und Blut rächen. 


Fröbelſchul⸗ 


das wriß Gott 
Darüber kann auch nicht binwegtäuſchen, wenn 
jetzt, wie man verſchiedentlich hört, die neuen 


| Toten und Verwundeten. 


mals hat die Politik des Haſſes und der leiden⸗ 


letzten 
Endes durchgeſetzt, ſondern die Politik der Ber⸗ 


Spanien. Die Spanier haben mit ihren 


Kolsnien entſchleben Unglück. Aus der afrika 
niſchen Kolonie um Melllla kommen dauernd 
So lauge eln Hiobsnachrichten. 


Die Verluſte ber Spanier ſind 
ſehr hoch, fie beziffern ſuh auf 1411 Mann an 
Außerdem verloren 
die Spanier 144 Geſchüßze, 398 Maſchinen⸗ 
gewehre und 20 00 Karabiner. Die Marokkaner 
wurden, auf ſich ſelbſt angewlleſen. derartige @r- 
folge nicht verzeichnen können, wir gehen daher 
nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Zreibersien 
anderer Mächte, wahrſcheinlich Frankreichs, de: 
hinterſtecken. 

Sriechenland. Die Türken (Kemaliſten 
find lange Zeit vor den Griechen zur ückgewichen 
und haben ſegar ihre Hauptſtadt Angora preis 
gegeben und nach Gaeſared verlegt. Nun find 
fie jedoch zur Gezenoffenſive vorgegangen und 
zwar mit einer fo glänzenden Bravour, daß bie 
Kriechen um ein Haar eine volſtändige Nieder 
lage erlitten hätten. Einzig bie Meiſtesgegen wart 
ihres Wenerals Rapoulss, der im kritiſchen Augen⸗ 
blick eine verſteckt gehaltene Diviſien, von deren 
Vorhandenſein der Feind nichts wußte, den Tür⸗ 
ken entgegenwarf, verhütele die Nieder lage. 

Albanien. Seit bie Serben Albanten ber 
iegten, hörte man wenig von dieſem Bande. Nun 
kommen daher Nachrichten von einem Aufſland 
der Albaner, die den Serben eine Nieberlage 
beibrachten und auf die Stadt Tirana mar⸗ 
ſchieren. Die ſerbiſchen Behörden haben die 
Stadt verlaſſen. 


Spenden 
zur Unterflätzung unſtrer Wechenſchrift gingen uns 
In: Gere Lehrer 8 Scheerling 1000 Mi, Lehrer 
Steil ke, Janzony 280, J. Textor, Zbiewet 40, 3. 
Schröter, Jeulſch⸗Kaſun 34, 
Allen geſchätzten Spendern dankt herzlich 
Die SEkriitleitiuug, 


In der 


Pächter den Arbellern ſchmeicheln durch Spen⸗ von Karl Weigelt, Lodz, Nawrot St, 12, 
dieren beſonderer Gratififationen bei Erntefeiten | werden Mädchen von 16 Jahren an zur Aus⸗ 


(Zigarren, Zigaretten, Schnäpſe, Liköre, Bier 
ulm.) und desgleichen Dinge mehr. So war es 


ja auch ganz ähnlich in Deutſchland unmittelbar 
nach der Revolution, täglich wurden Milliarden⸗ 
gelder verſchleudert. Das Neſu tat war: Katzen | 
ie allgemeine Unzufriedenheit, kann 


jammer. 7 a 
durch ſolche Mittelchen nicht behoben werben. 
Und ſollte bei uns der Katzenjammer ausbleiben! 

Oberſchleſien. Aus Oberſchleſten werden 


bildung zu Fröblerinnen aufgenommen. 


Hl Staatliches 


sehrerjeminar 


mit dentiher Unterrichtssprache in Lodz. 


Die Aufnahmepräfungen finden am 30. und 


noch immer Bandenüberfälle, Schießereien und 31. Auguſt, um 8 Uhr früß fait. 


Brände gemeldet. Die Bevölkerung lebt in banger 
Erwartung der Entſcheidung über ihr Los, das 
ſich wohl im nächſten Monat eniſcheiden dürfte 
Am 29. Auguſt wird der Voölkerbunderat in 
Genf über Oberſchleſien beraten und die viel⸗ 
umſtrittene Grenzlinle ziehen. Damit iſt dieſe 
Angelegenheit jedoch noch nicht ganz beigelegt, 
denn der Oberſte Rat hat ſich die endgültige 
Entſcheidung vorbehalten. Das Urteil des Völker⸗ 
bundrates ſoll alſo nur der einen oder anderen 
Seite (Frankreich oder England) das nötige mo⸗ 
raliſche Uebergewicht verſchaffen. Es iR als 
wahrſcheinlich anzunehmen, daß Japan, Italien, 


Geſuche um Aufnahme werden täglich in der 
Kanzlei des Seminars, Ewangelickaſtr. 11, ent⸗ 
gegengenommen. 

Der Unterricht beginnt am 1. September, 
8 Uhr morgens. 


Tiefer ins Herz hinein! 
Sehen Sie, wenn Sie die Handſchrift gra⸗ 
phologiſch beurtellen laſſen wollen, ſenden Sie 


Geburtsdatum, Adr, 20 Zeilen und 25 Mk. in 
Briefm. Aus kunft Lodz, Wyſoka 18, W. 18. 


Druck: Bal zasgeſeuſchaft der oder treten Breffe 
m. b F., Petrikaner St aße 18. 


